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Einleitung

Er sieht nicht glück lich aus, dach te sie und ver lieb te sich. 
Da bei war das kein Ort zum Ver lie ben. Der Wirt hat te 
die Mu sik ge ra de wie der auf ge dreht. Kar ne vals mu sik. 
Die Schmin ke war bei den meis ten nicht mehr frisch. Sie 
schau te zur Tanz flä che.

Es ist un ge wöhn lich, den Part ner fürs Le ben aus ge rech-
net an Kar ne val ken nen zu ler nen. Schon die Ver klei dung 
sagt: Das bin ich nur heu te Abend. Der Kar ne val hat et was 
Flüch ti ges. Nicht in ih rem Fall. »Dass ich die Ini ti a ti ve er-
grif en und mich ge traut habe, das pas siert eben auch nur 
an Kar ne val.« Elke  Rogo sky lacht. Pe ter Ot ten ist der Rich-
tige, das weiß sie schnell. Was sie für ihre Lie be tun wird, 
weiß sie da mals noch nicht.

Elke Rogo sky wird sich in den nächs ten Jah ren verste-
cken. Sie wird Be geg nun gen mit den Nach barn ver mei den 
und ih ren Na men nicht mit aufs Klin gel schild der ge mein-
sa men Woh nung schrei ben, weil es die Beziehung zwi-
schen Peter Otten und ihr in den Au gen der ka tho li schen 
Kir che nicht ge ben darf. Schließlich wird sie ei nen Pro zess 
füh ren. Nicht vor ei nem staat li chen Ge richt, son dern vor 
ei nem Ge richt der ka tho li schen Kir che in Deutsch land.



8 Einleitung

Im Frühjahr 2015 sitzt Pe ter Ot ten in ei nem Café in der 
Köl ner In nen stadt. Seit Ta gen reg net es. Die Gäs te an den 
Nach bar ti schen kom men vom Ein kaufs bum mel, wol len sich 
nur kurz auf wär men und wie der los. Pe ter Ot ten hat Zeit, 
er war tet auf ei nen Brief, auf das Ur teil des Kir chen ge richts.

Pe ter Ot ten hat sich als An ge stell ter der ka tho li schen 
Kir che, als Pastoralreferent des Erzbistums Köln, in Elke 
Rogo sky, eine ge schie de ne Frau, ver liebt und mit ihr eine 
Be zie hung be gon nen. Da mit be ge hen sie in den Au gen der 
ka tho li schen Kir che eine schwe re Sün de, die »Un zucht«. 
Mehr noch: Pe ter Ot ten ist ein Ehe bre cher, denn er bricht 
Elke Rogo skys ers te Ehe, die – staat lich längst ge schie den – 
vor Got tes Au gen im mer noch be steht. Für die Kir che un-
denk bar, un leb bar, auch heu te noch. Je der Ka tho lik, der es 
trotz dem tut, bleibt von den Sak ra men ten, wie der Kom-
mu ni on im Got tes dienst, aus ge schlos sen. Wer, wie Pe ter 
Ot ten, für die Kir che ar bei tet, kann ent las sen wer den.

Dass es aus die sem Un glück ei nen Aus weg gibt, wis-
sen die we nigs ten: ei nen Pro zess – vor ei nem ka tho li schen 
Kir chen ge richt. Nimmt man die ka tho li sche Leh re ernst, 
kann die ser Schritt eine le ga le, zwei te Be zie hung im Le-
ben ei nes Ka tho li ken er mög li chen. Die eins ti gen Ehe part-
ner müs sen dazu in ei nem kirch li chen Ge richts ver fah ren 
beweisen, dass ihre erste Eheschließung nicht den An sprü-
chen der ka tho li schen Kir che ge nügt hat und des halb auch 
nie mals gül tig war. Sie hat schlicht nie exis tiert.

Es ist das Reiz the ma der ka tho li schen Kir che: Jede drit te 
Ehe in Deutsch land wird ge schie den. Doch statt mit die ser 
Re a li tät um zu ge hen, ver weist die Kir che auf die Jus tiz  – 
auf die ei ge ne. 22 ka tho li sche Kir chen ge rich te gibt es in 
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Deutsch land, die sich fast aus schließ lich mit dem Ehe-
recht be fas sen, das die evan ge li sche Kir che nicht kennt. 
2015 führ ten sie gut 1200 Pro zes se in drei Instanzen. Über 
die se Ver fah ren dringt so gut wie nichts an die Öf ent lich-
keit. Alle Be tei lig ten wer den zur Ge heim hal tung ver pflich-
tet. Welt weit sind es all jähr lich rund 72 000 Pro zes se, im 
Jahr 2013 wur den auf die sem Weg 47 000 Ehen rück wir-
kend für un gül tig er klärt.

»Ich habe erst ge dacht, es ist eine Art von skur ri lem 
Spiel.« Pe ter Ot ten sieht müde aus. Müde wie je mand, der 
ge nug Schlaf hat, aber we nig Kraft. »Ich habe mich ge fragt, 
ob die nicht mer ken, wie ab surd das ist.«

»Ha ben Sie Ihre Ehe voll zo gen, Ge schlechts ver kehr ge-
habt? Ha ben Sie da bei Ver hü tungs mit tel be nutzt?« Die se 
und an de re Fra gen ha ben Elke Rogo sky und ihr Ex mann 
vor den Kölner Kirchenrichtern beantwortet. Ihr Bru der, 
zwei Freun dinnen, ein be freun de ter Pfar rer und eine Kir-
chenmitarbeiterin wurden als Zeu gen befragt. Da rauf hat 
Elke Rogo sky sich ein ge las sen, als sie sich ent schied, den 
Pro zess zu füh ren. »Nur um mei nen Job zu ret ten«, sagt 
Pe ter Ot ten und fährt sich mit den Hän den durchs Ge sicht. 
Er möch te gern die gan ze Ge schich te er zäh len. Die Kir che 
sei für ihn nur noch ein lee res Haus, sagt Pe ter Ot ten. Er 
wis se nicht, wo hin mit sei ner Wut.

Cä ci lia Gi eber mann ist Rich te rin am größ ten deut-
schen Kir chen ge richt in Köln. Zwei Fäl le wie der von Elke 
Rogo sky kom men hier jede Wo che an, zwei mal in der 
 Wo che be ginnt ein neu er Ehe nichtig keits pro zess.

Die Verfahren sind auf wen dig: Kirch li che Ver neh-
mungs rich ter be fra gen Zeu gen un ter Eid, prü fen Be wei se. 
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Brie fe, Ta ge buch ein trä ge. Bän de von Ak ten wer den ge füllt. 
In ei ni gen Fäl len kom men Psy cho lo gen und Psy chi a ter 
hin zu, die die eins ti gen Ehe part ner be gut ach ten. Kir chen-
rich ter wie Cä ci lia Gi eber mann fäl len schließ lich die Ur-
tei le. »Es ist ein sehr in ten si ves Ver fah ren«, er klärt Cä ci lia 
Gi eber mann. »Nach lan gen Ge sprä chen habe ich mir hof-
fent lich ein um fas sen des Bild von die ser Ehe bil den kön-
nen, und dann ent schei den wir, ob die Ehe am An fang un-
gül tig ge schlos sen wur de.«

Sie kann nichts Schlech tes an den Pro zes sen fin den. Im 
Ge gen teil: »Ich glau be, den meis ten Men schen geht es da-
rum, den Neu an fang zu ma chen, und un se re Auf ga be ist 
es, ihn zu er mög li chen.« Das sei eine ein ma li ge Chan ce, 
sagt sie, lei der kaum be kannt.

Erst Ende 2015 hat Papst Fran zis kus ver fügt: Die kirch li-
chen Ehe ver fah ren sol len ver ein facht wer den, da mit sie öf-
ter in An spruch ge nom men wer den; die ka tho li sche Kir che 
setzt auf die Pro zes se. Und auf das Ge richts per so nal, das 
seit 2010 in Deutsch land auch noch eine weitere Auf ga be 
aus führt: die Ahn dung von se xu el lem Miss brauch in ner-
halb der Kir che.

Die ses Buch gibt zum ers ten Mal ei nen Ein blick in die 
Welt der deut schen Kir chen ge rich te. Es zeigt, wel che 
Pro zes se dort ge führt wer den und wer dort rich tet. Pro zess-
be tei lig te sprechen aus führ lich über die Ver fah ren. Rich ter 
und psy cho lo gi sche Gut ach ter stel len sich kri ti schen Fra-
gen. Die Be trof e nen be rich ten von ih ren Ver neh mun gen.

Über al lem steht die Fra ge, wie die ka tho li sche Kir che 
je nen begegnet, die ihr Le ben nicht so ge stal ten, wie sie es 
vor sieht.



1.

Ungültig verliebt
Das Paar, das es nicht ge ben darf

Al les be ginnt an Kar ne vals sonn tag 2007. Wäh rend die 
Höh ner sin gen, ru fen sich Elke Rogo sky und Pe ter Ot ten 
die Ko or di na ten ih res bis he ri gen Le bens zu. Elke Rogo sky 
ar bei tet bei ei nem gro ßen Ver si che rungs ver band. Pe ter 
Ot ten ist The o lo ge. Nein, das habe sie über haupt nicht ver-
schreckt. Sie schüt telt den Kopf. »Ich habe ge dacht: Das ist 
be stimmt ein tief grün di ger Mensch. Es hat ehr lich ge sagt 
auch ei nen Teil mei nes In te res ses aus ge macht.« Sie lä chelt.

Elke Rogo sky und Pe ter Ot ten er zäh len ihre Ge schich te 
in ih rer Wohn kü che. Ein Mehrparteienhaus mit ten in Köln, 
vier ter Stock, hohe Stu fen, ei nen Auf zug gibt es nicht, der 
Trink was sersprud ler steht auf der Kü chen an rich te. Das 
Paar sitzt eng bei ei nan der auf der Kü chen bank, eine rost rot 
ge stri che ne Wand im Rü cken. Vor ih nen steht ein mas si ver 
Holz tisch, der sagt: Wir be kom men gern und viel Be such. 
Über der Tür hängt ein schlich tes Holz kreuz. Elke Rogo sky 
trägt eine wei ße Blu se, ein Arm band ist sil ber, eins mint-
grün. Sie ach tet auf ihr Äu ße res, auf ihre Mi mik kaum, 
man sieht ihr an, was sie denkt. Sie re det aus dem Her zen 
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und braucht viel Platz da bei. Pe ter Ot ten be kommt gele-
gentlich ei nen Schlag ab, er kennt das. Er steckt die Hän de 
in die Beu tel ta sche sei nes dun kel blau en Ka pu zen pul lo vers 
und lehnt sich zu rück. Ab und an kneift er ein Auge zu 
und legt den Kopf schief. Sei ne blau en Au gen mus tern. Es 
gibt Pas ta. »Pe ter kocht im mer, wenn Be such kommt«, er-
klärt Elke Rogo sky. Noch nie habe je mand die ge mein sa me 
Woh nung hung rig ver las sen. Sie sagt das mit Stolz, und sie 
sagt: »Un se re Woh nung.« Da bei ge hört sie der Kir che, und 
Elke Rogo sky dürft e hier ge nau ge nom men gar nicht sein. 
Zu min dest nicht wohnen.

Pe ter habe ihr an ih rem Ken nen lern abend er zählt, so 
er in nert sie sich, dass ihm ei gent lich gar nicht nach Aus-
ge hen zumute sei. Dass er ge ra de ge mein sam mit sei nem 
Bru der die kran ke Mut ter pfle ge, dass Kar ne val sich falsch 
an füh le. Schnell re den die bei den über die wirk lich wich ti-
gen Din ge. Auch über das, was ihr Le ben in den nächs ten 
Jah ren sehr komp li ziert ma chen soll te. »Ich habe tat säch-
lich schon am ers ten Abend er wähnt, dass ich ge schie den 
bin«, sagt Elke Rogo sky. Sie habe ge wusst, was das für je-
man den be deu te, der Ka tho lik sei und zu dem ei nen Ar-
beits ver trag bei der ka tho li schen Kir che un ter schrie ben 
habe. »Ich habe ge sagt: Du weißt, ich bin eine ge schie de ne 
Frau, und viel leicht soll ten wir das lie ber las sen. Aber das 
war na tür lich auch Ko ket te rie, denn wenn man sich ken-
nen lernt und ver liebt, dann freut man sich, wenn der an-
de re sagt: ›Das ist mir al les egal.‹« »Nein«, wi der spricht 
Pe ter Ot ten, »du hast ge sagt: ›Ich bin un gläu big und ge-
schie den, lass lie ber die Fin ger von mir.‹« Er schmun zelt. 
Ihm sei na tür lich be wusst ge we sen, dass es nicht ein fach 
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werden würde. »Aber ich woll te sie wie der se hen, das war 
ein rich ti ges Be dürf nis, ganz drän gend.«

Als sie an je nem Abend spät in der U-Bahn ver schwin-
det, weiß Pe ter Ot ten zu min dest ih ren Na men. Er fin-
det ihre Ar beits a d res se im In ter net und schreibt ihr ei-
nen Brief, eine CD mit sei nen Lieb lings lie dern ist mit im 
Um schlag. Sie ge hen aus, am Rhein spa zie ren. So ein-
fach ist es manch mal. Und auch nicht, denn geht es nach 
Pe ter Ot tens Ar beit ge ber, dür fen Elke Rogo sky und er 
ihre Lie be nicht le ben, ge schwei ge denn hei ra ten. Was 
zi vil recht lich die le gi ti me Wie der hei rat von Ge schie de-
nen ist, be trach tet die ka tho li sche Kir che als Ehe bruch. 
Bis vor 100 Jah ren noch eine zu ahn den de Straft at, bis 
heu te das »Ver har ren« in ei ner, so heißt es im ak tu el len 
Kir chen recht, »of en kun di gen schwe ren Sün de« und da-
mit auch ein Ver stoß ge gen das be son de re kirch li che Ar-
beits recht.

»Manch mal ha ben wir abends nach der Ar beit drei, vier 
Stun den te le fo niert«, er zählt Elke Rogo sky von ih ren ers-
ten Mo na ten. »Pe ter hat viel da von er zählt, wie er sei ne 
Mut ter pflegt, was al les dazu ge hört.« Da habe sie an ge fan-
gen, sich rich tig in ihn zu ver lie ben. Pe ter Ot ten guckt zur 
Sei te, Elke Rogo sky schaut ihn di rekt an. »Da hat te ich das 
Ge fühl, ich ler ne dich ge ra de rich tig gut ken nen und wert-
schät zen. Selbst wenn wir kein Paar ge wor den wä ren, wäre 
ich, glau be ich, zeit le bens gern mit dir be freun det ge we-
sen.« Sie sagt das ganz ernst, Pe ter Ot ten lacht laut. »Das 
ist mir da mals dau ernd pas siert, dass Frau en ganz dick mit 
mir be freun det sein woll ten.« Elke Rogo sky lacht mit: »Da 
hast du dies mal Glück ge habt.«
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Der Mo ment, in  dem Elke Rogo sky klar wird, dass 
sie ein Paar sind, ist, als sie ih ren Na men in der To des-
an zei ge von Pe ter Ot tens Mut ter liest. »Dort stand: ›Pe ter 
und Elke‹, ge druckt. Er hat mich ein fach rein ge schrie ben.« 
Es ist Mai 2007, drei Mo na te sind seit Kar ne val ver gan-
gen, drei be son de re Mo na te, in de nen die bei den an de re 
Din ge im Kopf ha ben als Pe ter Ot tens Ar beit ge ber. »Ich 
muss ehr lich sa gen, ich habe das erst mal ganz weit weg ge-
scho ben. Ich woll te das al les auch ein fach ge nie ßen«, sagt 
Pe ter Ot ten. »Ich hat te da mals eine schwe re Zeit und habe 
ganz ego is tisch ge dacht: Das hast du dir, das ha ben wir uns 
jetzt ein fach ver dient, die ses Glück.«

Elke Rogo sky hat damals eine klei ne Woh nung in Born-
heim, au ßer halb von Köln. Da Pe ter Ot ten hier nie man-
den kennt, sind sie meis tens dort. Die Woh nung ist nicht 
für zwei ge macht, trotz dem ver brin gen sie an diesem Ort 
viel Zeit mit ei nan der. »Es gab kein Ge spräch da rü ber, aber 
aus dem ei nen Hemd wur den drei und dann fünf und 
schließ lich sie ben, und da nach kam ein Lap top dazu, und 
am Ende bist du ein fach nicht mehr weg ge gan gen.« Elke 
Rogo sky lä chelt, wird je doch gleich wie der ernst. Aber 
zu sam men zie hen, das habe Pe ter im mer ge sagt, das gehe 
nicht. Des halb habe er sei ne wich tigs ten Sa chen im mer im 
Kof er raum durch die Ge gend ge fah ren.

Pe ter Ot ten er klärt: »Spä tes tens in dem Mo ment, wo 
man mit ei ner ge schie de nen Frau zu sam men wohnt, 
nimmt die Kir che an, dass man auch in ei ner Se xu al ge-
mein schaft lebt, und da mit bricht man das Ehe band des 
an de ren. Das heißt, die Kir che geht dann da von aus, dass 
man ein Ehe bre cher ist. Muss zwin gend da von aus ge hen.«
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Je der Ka tho lik, der in so ei ner Si tu a ti on lebt, darf streng 
ge nom men nicht mehr zur Kom mu ni on im Got tes dienst 
ge hen. In kei nem Fall aber darf die- oder der je ni ge für die 
Kir che ar bei ten, zu min dest nicht in ei ner Vor bild funk ti on. 
Etwa als Re li gi ons leh rer, Lei te rin ei ner ka tho li schen Kin-
der ta ges stät te, Chef arzt im ka tho li schen Kran ken haus 
oder eben Pastoral re fe rent im Erz bis tum Köln, so sieht es 
das ka tho li sche Ar beits recht vor. Dies ist der Mo ment, wo 
für die 700 000 An ge stell ten der katholischen Kir che die 
rei ne Leh re auf die Le bens wirk lich keit trifft. Pe ter Ot ten 
muss sich, wie vie le an de re, ent schei den: Lebt er sei ne 
Lie be, droht die Kün di gung. Will er sei nen Job be hal ten, 
blei ben nur Tren nung, ein Le ben in Heim lich keit oder ein 
Ehe ver fah ren.

Pe ter Ot ten und Elke Rogo sky ent schei den sich zu-
nächst für die Heim lich keit, für das Le ben am Ran de des 
ge ra de noch To le rier ten. Er er zählt sei nen Vor ge setz-
ten nichts von sei nem neu en Glück. »Es war von An fang 
an eine sehr, sehr be drü cken de Si tu a ti on«, be rich tet Pe-
ter Ot ten. »Wenn ich sie ir gend wo hin mit brin ge, wird ge-
fragt, also ma che ich das nicht. Ich könn te mir na tür lich 
eine Le gen de aus den ken. Ich könn te sa gen, wir sind nur 
so be freun det  … Ob mein Dienst vor ge setz ter dann et-
was ge gen mich un ter nimmt oder nicht, da für kann ich 
ein Ge fühl ha ben, aber ihn of en da rauf an spre chen kann 
ich nicht.«

»Am An fang«, er zählt Elke Rogo sky, »fand ich das nicht 
so prob le ma tisch, denn vor un se ren Fa mi li en und vor un-
se ren Freun den ha ben wir es nicht ver heim licht. Das hät te 
ich nicht hin be kom men.« Aber in den Mo na ten da rauf sei 
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es zu neh mend schwie ri ger für sie ge wor den, wenn sie ge-
fragt wur den, wa rum sie in die ser selt sa men Wohn si tu a ti on 
aus harr ten. »Das war ein Rum ge ei e re.«

Dass ein Eheverfahren die Lösung sein könnte, weiß 
 Pe ter Ot ten noch aus dem Theo lo gie stu di um. Vor sich tig 
er zählt er Elke Rogo sky da von. Neun Mo na te nach dem 
ers ten Abend in der Kar ne vals knei pe er kun digt sie sich 
beim Köl ner Kir chen ge richt, was ein solcher Prozess ge-
nau be deu te. »Die wa ren sehr nett, und ich habe auch 
schnell ei nen Ter min be kom men. Ich bin da völ lig arg los 
hin ge gan gen …« »Was mir noch wich tig ist«, Pe ter Ot ten 
un ter bricht sie schnell. »Ich woll te Elke in kei ner Wei se 
zwin gen. Ich habe kei nen Druck ge macht. Ich wuss te, dass 
es die se Ver fah ren gibt, aber ich wuss te nicht, was ge nau 
da hin ter steckt.« Er hält kurz inne. »Ich hat te schon ein 
blö des Ge fühl, als sie von ih rem ers ten Be ra tungs ge spräch 
zu rück kam.«



2 .

»Manche sind nicht einverstanden 
mit dem, was wir machen«

Ein ers ter An ruf beim Kir chen ge richt

Je der, der sich oder sei ne Kin der ka tho lisch tau fen lässt, 
be kennt sich auf die se Wei se nicht nur zum ka tho li schen 
Glau ben, son dern be tritt auch ei nen neu en Rechts raum. 
Für alle Ka tho li ken welt weit gilt ein be son de res Ge setz: 
das ka no ni sche Recht.

Von An be ginn ver steht sich die ka tho li sche Kir che nicht 
nur als Glau bens-, son dern auch als Rechts ge mein schaft. 
Schon Jesus Chris tus hat die se be nannt und be stimmt, es 
gibt eine Rei he kirch li cher Ge set ze, die di rekt auf gött li che 
An ord nung zu rück ge führt wer den. Die ka tho li sche Kir che 
sieht sich als dem Staat ge gen über gleich wer ti ge, sou ve rä ne 
und au to no me Rechts ge mein schaft mit ei ge nen Re geln und 
er hebt den An spruch auf eine ei ge ne Recht spre chung. Sie 
ver han delt bis heu te vor ih ren ei ge nen Ge rich ten kirch li che 
Straf- und Streit sa chen – und eben Ehe pro zes se.

Die evan ge li schen Kir chen ha ben sich mit der Re for-
ma ti on von die ser rö misch-ka tho li schen Be son der heit 
ge löst und seit dem eine ei ge ne Rechts ord nung, die in ih rer 
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Be deu tung für die Ge mein schaft nicht mit der der ka tho li-
sche Kir che ver gleich bar ist. Die Pro tes tan ten ken nen das 
Ehe recht nicht, ein ei ge nes Straf recht auch nicht, sie ha-
ben hin ge gen eine ei ge ne Ver wal tungs- und Di szi pli nar ge-
richts bar keit. Für etwa 1,3 Mil li o nen kirch li che Ar beit neh-
mer gilt in Deutsch land zu dem das be son de re kirch li che 
Ar beits recht bei der christ li chen Kir chen.

Mög lich ist all dies durch das im Grund ge setz ver an-
ker te Selbst be stim mungs recht der Re li gi ons ge mein schaf-
ten, das die ei gen stän di ge Ord nung und Ver wal tung ih rer 
An ge le gen hei ten ga ran tiert. Be son ders nach den ne ga-
ti ven Er fah run gen im Drit ten Reich ging man so wohl 
von staat li cher Sei te als auch in ner halb der Kir chen da-
von aus, dass es für die Re li gi ons frei heit und die Tren-
nung von Staat und Kir che not wen dig ist, un ter an de-
rem eine ei ge ne, un ab hän gi ge Rechts ord nung zu be sit zen. 
Was das be trifft, dür fen sich die Re li gi ons ge mein schaft en 
sehr um fang reich und ohne staat li che Über prü fung selbst 
or ga ni sie ren. Die Kir chen ha ben das Recht, zu rich ten 
und ei ge ne Ge set ze zu er las sen, al ler dings – in ner halb der 
Schran ken der für alle gel ten den staatlichen Ge set ze.

So gibt es heu te ein le ben di ges kirch li ches Ge richts-
we sen in Deutsch land. Die 22 katholischen Kirchenge-
richte beschäftigen Hunderte feste und freie Mitarbeiter, 
al le samt fi nan ziert aus der Kir chen steu er. Sie wer den je 
nach Di ö ze se Of  zi al at oder Kon sis to ri um ge nannt. Den 
Haupt teil der dort ver han del ten Ver fah ren ma chen die so-
ge nann ten Ehe nich tig keits pro zes se aus.

Die Ver fah ren selbst sind im kirch li chen Ge setz buch ge-
re gelt, dem Co dex Iuris Can onici, dem Co dex des ka no ni
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schen Rechts, einem schma len Werk, nicht mehr als drei, 
vier Zen ti me ter dick. Die Kir chen ge set ze wur den erst mals 
im Mit tel al ter zu sam men ge stellt. Aus die sen Samm lun gen 
ent wi ckel ten sich schließ lich die kirch li chen Ge setz bü-
cher. Der ers te Co dex wur de 1917 er las sen, die heu te gel-
ten de Fas sung ist im Jahr 1983 in Kraft ge setzt wor den. Ein 
Schwer punkt ka tho li scher Ge setz ge bung ist das Ehe recht, 
das für alle Kir chen ge rich te der Welt gilt. 

Bis zur Zeit der Auf lä rung gab es im christ li chen Eu-
ro pa über haupt kein welt li ches, son dern al lein das kirch-
li che Ehe recht. Geheiratet wurde ausschließlich am Al-
tar. Doch 1875 wurde die kirchliche Eheschließung in 
Deutschland für rechtlich unerheblich erklärt und allein 
die Zivilehe für rechtlich bindend bestimmt, sie soll te al-
len Men schen Glau bens frei heit er mög li chen. Seit dem ist 
das kirch li che Ehe recht für die All ge mein heit un wirk sam. 
Die ka tho li sche Kir che ak zep tiert das bis heu te nicht. Für 
sie ist der kirch li che Ehe ver trag im mer noch der Zeit-
punkt der ei gent li chen Ehe schlie ßung, eine Ehe ist erst 
mit der kirch li chen Trau ung gül tig. Die zi vi le Trau ung hat 
in ner kirch lich kei ner lei Be deu tung. Streng ge nom men 
spre chen sich Kir che und Staat ge gen sei tig die Gül tig keit 
ih rer Ehe schlie ßun gen ab.

Vor die sem Hin ter grund er hebt die ka tho li sche Kir-
che bis heu te den An spruch, zu be stim men, was eine 
Ehe ge nau ist und un ter wel chen Um stän den sie als gül-
tig ge schlos sen gilt. Kei nes falls soll das Miss ver ständ nis 
ent ste hen, so heißt es di rekt zu Be ginn der päpst li chen 
Ins truk ti on Dign itas Conn ubii von 2005, die den Mit ar-
bei tern der Kir chen ge rich te eine Hil fe stel lung bei der An-
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wen dung des Ehe rechts ge ben soll, »dass Ehe und Fa mi lie 
(…) et was Pri va tes sind, was ein je der nach sei nem ei ge-
nen Gut dün ken ge stal ten könn te«.

Nach ka tho li schem Kir chen recht kann eine ein mal gül-
tig ge schlos se ne und ge schlecht lich voll zo ge ne Ehe un ter 
Ge tauft en durch kei ne mensch li che Macht je mals wie der 
auf ge löst wer den. Die ka tho li sche Kir che er kennt die welt-
li che Schei dung nicht an. Nach ih rem Ver ständ nis kann 
eine sol che Ehe nicht ge trennt wer den, es sei denn – und 
hier kom men die Kir chen ge rich te in Spiel –, sie war über-
haupt nie mals gül tig. Die Über prü fung der Gül tig keit ei-
ner Ehe schlie ßung ist die ein zi ge Mög lich keit, der ein zi ge 
Knif, wenn man so will, eine ka tho li sche Ehe zu be en den, 
in dem sie schlicht als nie ge we sen um de fi niert wird. Dazu 
müs sen in ei nem auf wen di gen Pro zess die Um stän de un-
ter sucht wer den, un ter de nen die Ehe schlie ßung statt ge-
fun den hat, auch wenn die se vielleicht schon Jahr zehn te 
zu rück liegt.

The o rie trifft auf Pra xis, so bald Be trof e ne, wie Elke Ro-
gosky, zum ers ten Mal die Num mer des für sie zu stän di-
gen, meist orts na hen Kir chen ge richts wäh len. Wie läuft 
ein ers tes Be ra tungs ge spräch am Kir chen ge richt ab? Ein 
An ruf bei ei nem Of  zi al at ir gend wo in Deutsch land soll 
da rü ber Auf schluss ge ben. Der Herr von der Be ra tungs-
num mer, ein Kir chen recht ler, möch te gern be hilfl ich sein, 
aber sei nen Na men öf ent lich nen nen? Nein, das möch te 
er lie ber nicht.

Es sei im Grun de ganz leicht, sagt er. Als Ers tes müs se der 
Klä ger, der ge gen die Gül tig keit sei ner Ehe klagt, ei nen Kla-
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ge an trag schrei ben. Nein, nicht komp li ziert. Zwei Sei ten. 
Da schi cke er im mer gern ein Mus ter e xemp lar. Man müs se 
dann an ge ben, wes halb man mei ne, dass die Ehe nicht gül-
tig zustan de ge kom men sei. Da mit kein Miss ver ständ nis 
auf om me: Es gehe nicht um die Aufl ö sung ei ner Ehe, son-
dern al lein um die Fest stel lung, dass sie nie gül tig ge schlos-
sen wur de. Und dann sagt er ei nen Satz, der auf or chen 
lässt: »Für Prob le me, die in der Ehe ent ste hen, hat die Kir-
che kei ne Um gangs form.« Für die ka tho li sche Kir che sei en 
nur die Um stän de vor und bei der Ehe schlie ßung re le vant. 
Da gebe es ein Dut zend Grün de. Ein Bei spiel? Aus schluss 
von Nach kom men schaft! Wenn man kei ne Kin der gewollt 
habe. Oder: wenn man nie fä hig ge we sen sei, treu zu le ben. 
Er emp feh le ein per sön li ches Ge spräch im Of  zi al at. Auch 
we gen der Be weis an ge bo te, für die man ja selbst zu stän dig 
sei. Die Zeu gen, die man bei brin ge, sei en von ent schei den-
der Be deu tung. Es gebe Zeu gen, die zur Sa che, und Zeu-
gen, die zur ei ge nen Glaub wür dig keit aus sa gen könn ten. 
Im Ide al fall habe man wei te re Be wei se. Al les, was es schrift-
lich gebe, sei gut. Man sol le sich kei ne Sor gen ma chen. Alle 
Mit ar bei ter des Ge richts wüss ten, wie schwie rig es sei, die 
ka tho li sche Leh re zu ak zep tie ren. »Man che sind nicht ein-
ver stan den mit dem, was wir ma chen. Aber wir sind alle 
nur da für da, mit den Mit teln zu hel fen, die das Sys tem bie-
tet. Si cher gibt es Gren zen, aber man kann schon ei ni ges 
ma chen. Am Ende wol len wir ja ei nen kirch li chen Neu an-
fang er rei chen. Ge mein sam.«

Als Elke Rogo sky das ers te Mal beim Köl ner Kir chen-
ge richt an ruft, hat sie fol gen des An lie gen: Sie will ihre 
Be zie hung zu Pe ter Ot ten, Mit ar bei ter der ka tho li schen 
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Kir che, »le ga li sie ren«, in dem sie ihre frü he re Ehe für un-
gül tig er klä ren lässt. Bi zarr da bei: Elke Rogo sky war nie-
mals ka tho lisch ver hei ra tet. Sie wur de 1989 im Ruhr ge biet 
in ei ner evan ge li schen Kir che evan ge lisch ge traut. Al ler-
dings war ihr Ex mann ka tho lisch, die ka tho li sche Kir che 
hat die ser Ver bin dung of  zi ell zu ge stimmt, ei nen Dis pens 
aus ge stellt. Und so muss auch Elke Rogo sky vors ka tho li-
sche Kir chen ge richt. Wird ihre ers te Ehe dort für nich tig 
er klärt, dann kön nen sie und Pe ter Ot ten le gal und kirch-
lich hei ra ten. Nur so ent spricht sein Pri vat le ben den An-
for de run gen, die das Ar beits recht der ka tho li schen Kir che 
an ihn stellt, nur ein er folg rei ches Ehe nich tig keits ver fah-
ren kann sei ne Le bens si tu a ti on so klä ren, dass er in ner-
halb der Kir che wei ter be schäft igt wer den kann. Er darf 
kei ne un e he li che Be zie hung füh ren, muss gül tig ver hei ra-
tet sein. Ge nau des halb will Elke Rogo sky die ses Ver fah-
ren füh ren.

»Ich bin schon aus ge stie gen, als man mir da mals sag te: 
›Sie brau chen Zeu gen.‹« Zeu gen, die Din ge be stä ti gen 
könn ten, die vor zwan zig, drei ßig Jah ren statt ge fun den 
ha ben. »Da ist mir die gan ze Di men si on klar ge wor den, 
da habe ich be grif en, was so ein Ver fah ren über haupt be-
deu tet.« Es habe ihr Angst ge macht, sagt Elke Rogo sky. Sie 
habe Freun de und Fa mi lie nicht in ei nen Ge richts pro zess 
hi nein zie hen wol len. Denn das sei es ja. »Das al les wird 
wie ein Ver fah ren ge hand habt, wie ein ana chro nis ti sches 
Rechts ver fah ren. Ich hat te von An fang an das Ge fühl, als 
wür de ich in ein Pa ral lel u ni ver sum ein stei gen. Schon die 
Wort wahl ist so skur ril: ›Zeu gen ein ver nah me‹, ›Be weis-
auf nah me‹ – und das in der Kir che!«
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Sie sei aber doch zu dem per sön li chen Be ra tungs ge-
spräch ins Bis tum ge fah ren. Eine freund li che Dame habe 
ihr sehr ge dul dig zu ge hört und ihre Le bens ge schich te pro-
to kol liert. »Ich muss te an die sem ers ten Ter min schon viel 
er zäh len«, be rich tet Elke Rogo sky. In dem Ge spräch sei 
schnell ersichtlich ge wor den, was in ih rem Fall ein mög-
li cher Kla ge grund ge gen die Gül tig keit ih rer Ehe sein 
könn te. »Ich habe er wähnt, dass ich mir mit 22 Jah ren, 
zum Zeit punkt mei ner Ehe schlie ßung, aus be rufl i chen 
Grün den kei ne Kin der vor stel len konn te. Dass ich künst-
lich ver hü tet habe.« Ja, das könn te et was sein, habe die 
Dame ge sagt. Elke Rogo sky schaut ernst. »Das müs se ich, 
das müss ten an de re dann be le gen, dass ich 1989 in die ser 
Über zeu gung die Ehe ge schlos sen habe. Schon wäh rend 
des Ter mins habe ich mich die gan ze Zeit ge fragt: Wer um 
Him mels wil len kann das denn be zeu gen au ßer mei nem 
Ex mann? Mit wem spricht man über haupt über so et was?«

Die Dame habe ihr deut lich ge macht, dass es sinn los sei, 
in den Ver fah ren et was zu kons t ru ie ren oder zu lü gen. »Sie 
sei en alle er fah re ne Ver neh mungs rich ter und wür den das 
mer ken, hat sie ge sagt. Und das er schien mir auch plau si-
bel. Das wür de ich eh von kei nem Zeu gen ver lan gen be zie-
hungs wei se kei nem Zeu gen zu mu ten. Dann habe ich über-
legt: Mein Va ter ist tot, mei ne Mut ter dem ent. Zu mei ner 
Freun din von da mals habe ich kei nen Kon takt mehr. Und 
mei nen Ex mann will ich da mit nicht be läm mern.« Pe ter 
Ot ten fasst zu sam men: »Du warst schon ent täuscht.« »Für 
mich wa ren die Hür den zu hoch«, fährt Elke Rogo sky fort. 
»Die Kla ge selbst zu be grün den, wäre kein Pro blem ge we-
sen, aber ich wuss te nicht: Wie soll ich es be wei sen? Und 
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dann habe ich es ver wor fen, weil ich auch noch eine an de re 
Hof nung hat te: dass Pe ter den Kir chen dienst ver lässt.«

Pe ter Ot ten denkt lan ge nach, be vor er et was dazu sagt. 
»Ich habe das nicht ge macht, aus ganz vie len Grün den. 
Zum ei nen: Ich war da mals bei der KJG, dem Ju gend ver-
band der ka tho li schen Kir che, und ich be wun de re je den, 
der sich in mei ner Si tu a ti on selbst stän dig macht, die Kir-
che ver lässt, als Trai ner oder Su per vi sor oder Jour na list ar-
bei tet. Da ge hört wahn sin nig viel Mut dazu, aber ich hat te 
ein fach Sor ge, mit die sem Schritt mei ne ge sam te Exis tenz 
aufs Spiel zu set zen.« Auch ei ni ge sei ner engs ten Freun de 
hät ten nicht ver stan den, dass er nicht ge kün digt habe, aber 
er habe sich ein fach nicht ge traut, und na tür lich hän ge er 
auch an dem Be ruf. »Das ers te Jahr war mit tel mä ßig, aber 
dann ka men acht Jah re mit Franz Meu rer, und das war ein-
fach Wahn sinn.«

Franz Meu rer ist ei ner der we ni gen Pfar rer in Deutsch-
land, von des sen Ge mein de ar beit bun des weit zu hö ren 
ist. In den Köl ner Stadt tei len Hö hen berg und Vin gst, wo 
fast je der Vier te ar beits los ist, or ga ni siert er zum Bei spiel 
all jähr lich er folg reich Fe ri en frei zei ten für über 500 Kin-
der. Auf ei nem Frei ge län de steht dann eine Zelt stadt: das 
HöVi-Land. Mit Grup pen zel ten für die Kin der, dem Trak-
tor der Ving ster Kar ne vals ge sell schaft samt An hän ger als 
Trans port mit tel, mit ei ner Kü che, in der drei Mahl zei ten 
pro Tag für über 600 Per so nen zu be rei tet wer den kön-
nen, mit ei nem Café, ei ner Büh ne, ei nem Spiel- und ei nem 
Aus stel lungs zelt, un zäh li gen Work shops und mit dem 
»HöVi-Dom«, ei ner rück bau ba ren Zeltkir che, dem Zent-
rum der Fe ri en met ro po le. Un ter dem Mot to »Öku me ne 
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ist dop pelt so gut und halb so teu er« hat der Pfar rer auch 
die evan ge li sche Ge mein de mit im Boot. Wenn nicht hier, 
wo sonst? heißt das Buch, in dem er und Pe ter Ot ten ihr 
Ver ständ nis von Kir che be schrie ben ha ben. Mal mo ti viert 
Franz Meu rer sei ne Ge mein de mit glie der, die Um ge bung 
mit tau send selbst  be pflanz ten Blu men bee ten zu ver schö-
nern, dann wie der sam melt er in der Sonn tags mes se Geld 
für den Bau der Köl ner Groß mo schee. Oder er zieht los 
und ent fernt im Vier tel Wahl pla ka te von Rechts ext re men. 
Zweimal muss te er des halb schon vor Ge richt er schei nen.

Pe ter Ot ten lä chelt. »Das ist eine Di men si on von Seel-
sor ge, die ich vor her nicht für mög lich ge hal ten habe. Dass 
man nicht nur re det, son dern han delt: Ju gend li chen ein 
Prak ti kum be sorgt, För der schü ler ge mein sam mit Arzt-
töch tern ei nen Work shop lei ten lässt, also al les, wo die 
Ge sell schaft sagt: Das funk ti o niert doch nicht! Das funk-
ti o nier te da auf ein mal.« Je der Tag sei an ders ge we sen, je-
des Jahr hät ten sich mehr Kin der an ge mel det. »Aus ganz 
Deutsch land kom men Leu te, um sich un se re Pro jek te an-
zu gu cken, die Got tes diens te sind voll. Die Leu te sa gen 
nicht: ›Das ist der Idi ot von der Kir che‹, son dern man wird 
auf Au gen hö he wahr ge nom men. Das ist Ar beit mit so viel 
Freu de, Be frie di gung, Selbst be stim mung, Wert schät zung 
und auch Er folg.« Er woll te das al les nicht auf ge ben. »Pe ter 
ist auch mit der Kir che ver hei ra tet«, sagt Elke Ro gos ky leise.

Vier gan ze Jah re dau ert die Zeit des Ab wä gens, in der 
das Paar viele Tage in Elke Ro gos kys Zwei zim mer wohnung 
ver bringt. »Mir wur de im mer kla rer«, erzählt Elke Ro-
gos ky, »es ist eine aus weg lo se Si tu a ti on. Pe ter hat sei ne 
Wur zeln in der Kir che und wird sei ne Exis tenz da nicht 
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auf ge ben. Wir wür den nie of  zi ell in ei ner Woh nung zu-
sam men le ben kön nen. Selbst wenn wir es ver sucht hät ten, 
wir hät ten im mer da mit rech nen müs sen, dass uns je mand 
de nun ziert. Zu min dest ist die Angst im Hin ter grund da, 
und mit die sem Ge fühl lebt es sich nicht so toll.«

Und so kommt er ei nes Ta ges doch, der Punkt, an dem 
Elke Ro gos ky sich ent schei det, es mit ei nem Ehe pro zess 
vor dem Kir chen ge richt zu ver su chen.



3.

»Wir führen sehr 
intensive Gespräche«

Eine Kir chen rich te rin er zählt

Dass es in Deutsch land Kir chen ge rich te gibt, ist kein Ge-
heim nis. Längst dru cken die Of  zi al ate Fly er, Bro schü ren, 
be schäft i gen On lineagen tu ren, die die Internetseiten pfle-
gen. In je dem Bis tum gibt es die Mög lich keit zur kos ten-
lo sen Be ra tung. Wer da nach sucht, fin det In for ma ti o nen. 
Aber um die Pro zes se ist es still. Sel ten liest man da rü ber, 
kaum ein Klä ger er zählt da von. Das ist kein Zu fall. Alle 
Be tei lig ten sind zur Ge heim hal tung ver pflich tet, die Mit-
ar bei ter un ter lie gen ei ner Schwei ge pflicht. Nie mand soll 
über die Ver fah ren spre chen.

Kir chen ju ris tisch dient dies erst ein mal nur dazu, dass 
die Pro zess be tei lig ten sich im lau fen den Ver fah ren nicht 
ge gen sei tig be ein flus sen. Au ßer dem gilt die Ge heim-
hal tung dem Schutz der Pri vat- und In tims phä re, denn 
schließ lich wer den in den Pro zes sen sehr per sön li che 
Din ge aus dem Be zie hungs le ben the ma tisiert. Ver trau-
ens schutz und Dis kre ti on  – so weit, so ver ständ lich. Al-
ler dings fragt man sich, wa rum die Be tei lig ten auch über 
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den Pro zess hi naus an ge hal ten wer den, die De tails ih res 
Ver fah rens für sich zu be hal ten.

In ei nem Rat ge ber des Bis tums Müns ter heißt es dazu: 
»In der Re gel wer den die Par tei en sel ber da ran in te res siert 
sein, dass ihre Pri vats phä re ge wahrt bleibt, und auch sel ber 
auf die Zeu gen ein wir ken, Ver schwie gen heit im Freun des- 
und Ver wand ten kreis zu wah ren (…)« Man kön ne al ler-
dings mit un ter schwer ver hin dern, dass die Nach bar schaft 
oder Ver wandt schaft von dem Ver fah ren er fah re. »Das Of-
fi zi al at sel ber und sei ne Mit ar bei ter wer den die Ver fah ren 
nicht an die Öf ent lich keit brin gen.« Wa rum schon die In-
for ma ti on prob le ma tisch zu sein scheint, dass über haupt 
ein Ver fah ren ge führt wird, wird nicht er läu tert.

Klar ist da mit zu nächst nur eins: Die Ver fah ren be han-
deln ge nau das The ma, das die ka tho li sche Kir che auch in 
Deutsch land zurzeit schwer auf die Pro be stellt. Es geht 
um die ka tho li sche Vor stel lung von Lie be, Sex und Part-
ner schaft. Um den Um gang mit wie der ver hei ra te ten 
Ge schie de nen. Und da mit um eine Fra ge, die in den ver gan-
ge nen Jah ren wie zum Sym bol für die Re form be reit schaft 
der ka tho li schen Kir che ge wor den ist.

Kir chen rich te rin Cä ci lia Gi eber mann zieht vor sich tig 
die Spitze ih res ro sa far be nen Blu sen kra gens un ter dem 
schwar zen Jac ket her vor. Sie hat ihre dun kel brau nen Haa re 
zu ei nem fes ten Kno ten ge bun den, die bei den obers ten 
Knöp fe ih rer auf Kan te ge bü gel ten Blu se trägt sie of en, die 
Per len ket te fällt kaum auf. Sie sitzt auf recht an ei nem Tisch 
im Ver neh mungs raum, dort, wo sie sonst den Klä gern zu-
hört. Kafee gebe es immer, sagt sie. Frische Blumen auch. 
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Cäcilia Giebermann schaut sich an ihrem Arbeitsplatz um: 
ein Tisch, drei Stühle, ein Computer fürs Protokoll, ein 
Kreuz mit Palmzweig, das Kirchengesetz im Regal, nicht 
dicker als ein Gesangbuch. Ihre Hand kan ten lie gen ge ra de 
auf dem Re so pal tisch auf, als säße sie bei ei nem vor neh-
men Es sen. Sie ist kei ne Frau aus la den der Ges ten, aber sie 
lä chelt viel, die dun keln Au gen strah len. Angst muss hier 
nie mand ha ben, das sen det sie aus. Sie will er klä ren und 
be rich ten, was es heißt, Kir chen rich te rin am größ ten deut-
schen Kir chen gericht zu sein.

Das Köl ner Kir chen ge richt liegt un weit des Doms, et was 
zu rück ge le gen zwi schen der In dust rie- und Han dels kam-
mer und dem Di ö ze san ar chiv, im sel ben Haus wie das Pries-
ter se mi nar. Der kirch li che Nach wuchs geht hier im groß zü-
gi gen Park spa zie ren. Die hohe Mau er lässt kei ne Bli cke von 
au ßen zu, ro ter Back stein, eher Fi nanz amt denn Ge richt. 
Auch kein holz ver tä fel ter Saal mit Rich ter bank: Das Kir-
chen ge richt ist ein lan ger Flur, am Ende ein Bü cher re gal, 
ein Ko pie rer, in den ab ge hen den, schma len Bü ros über prü-
fen 22 haupt be rufl i che und 26 eh ren amt li che und ne ben-
be rufl i che Mit ar bei ter im Wech sel dienst ka tho li sche Ehen 
auf ihre Gül tig keit. Al lein am Köl ner Kir chen ge richt ar bei-
ten ne ben Cä ci lia Gi eber mann sie ben haupt be rufl i che und 
21 ne ben amt li che Kir chen rich ter. Hin zu kom men wei te re 
Ver neh mungs rich ter, die für die Be weis auf nah me zu stän-
dig sind. Sie be fra gen die Zeu gen, nicht nur vor Ge richt, 
son dern ge ge be nen falls auch bei den Be trof e nen zu Hau se. 
Von 14 000 Pro zes sen lie gen be reits die Ak ten im Ar chiv.

Rich te rin Cä ci lia Gi eber mann hat sich auf die ses Tref-
fen vor be rei tet, bes ser: Sie wur de auf die ses Tref en vor-
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be rei tet. Acht Mo na te hat es von der ers ten Bit te um ein 
In ter view mit ei nem Ver ant wort li chen des Köl ner Kir-
chen ge richts, das auch gefilmt werden soll, bis zu die sem 
Ter min ge dau ert. Nun ist es so weit. Al ler dings gibt es eine 
Ein schrän kung: Zehn Mi nu ten ma xi mal soll das Ge spräch 
dau ern. Der Ein wand, dass man so nicht in die Tie fe ge hen 
kön ne, prallt ab, man will kein Ri si ko ein ge hen, so scheint 
es. Da für spricht auch die Tat sa che, dass Cä ci lia Gi eber-
mann bei dem Ge spräch nicht al lein ist, eine Pres se re fe-
ren tin des Bis tums bleibt die gan ze Zeit an ih rer Sei te. Be-
reit, auf die Uhr zu ach ten und bei kri ti schen Fra gen zu 
un ter bre chen. In halt lich bit te auch nicht nach al lem fra-
gen: Cä ci lia Gi eber mann wird auf kei nen konk re ten Fall 
ein ge hen. Kei ne Klar na men von Paa ren, nur all ge mei ne 
Fra gen bit te.

Cä ci lia Gi eber mann ist kei ne Frau, die sich aus der Ruhe 
brin gen lässt. Sie spricht sehr be dacht, wählt ihre Wor te 
sorg fäl tig. Ihre Be to nun gen las sen al les, was sie sagt, wie 
eine sonn täg li che Le sung klin gen. Wie kommt man zu 
die sem Be ruf? Sie stam me aus ei ner ka tho li schen Fa mi-
lie, schon ihr Groß on kel sei Pfar rer ge we sen, er sol le dem-
nächst se lig ge spro chen wer den, das Ver fah ren lau fe noch. 

Ei gent lich ist Cä ci lia Gi eber mann Ärz tin. Doch zu sätz-
lich stu dier te die gläu bi ge Ka tho li kin und Mut ter von fünf 
Kin dern Kir chen recht. »In bei den Be ru fen geht es um den 
Men schen. Als Ärz tin habe ich ge lernt, den Men schen 
zu zu hö ren, mich ein zu füh len. Mir hilft die Ver bin dung 
aus mei nen bei den Fä chern hier sehr.« Seit fast 20 Jah ren 
ar bei tet sie am Kir chen ge richt in Köln, in zwi schen haupt-
be rufl ich. Es gibt ge nug zu tun.
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»Das ist ein sehr auf wen di ges, ein sehr in ten si ves Ver-
fah ren, das wir hier mit den Men schen füh ren«, er klärt 
Cä ci lia Gi eber mann den Ehenichtigkeitspro zess im De-
tail. »Ich darf es ein mal ver steh bar ma chen: Die Men-
schen ru fen hier an und bit ten um Hil fe.« Als Ers tes bie te 
man ih nen ein Be ra tungs ge spräch an. »Wenn sie dann 
hier her kom men, bit te ich sie in ein Ge sprächs zim mer, 
zum Bei spiel hier in die sen Raum, und las se sie erst ein-
mal an kom men.« Sie lacht fröh lich auf. »Man che Men-
schen be gin nen von sich aus zu er zäh len, an de ren stel le 
ich be hut sam ein paar Fra gen, und dann höre ich zu, oft 
stun den lang. Ich will in die sen Ge sprä chen ver ste hen, mit 
wel chen Er war tun gen und Wün schen ein Mensch in die 
Ehe ge gan gen ist. Was die Ent täu schun gen wa ren, die er 
ver kraft en muss te.« Die Men schen, die zu ihr kä men, sei en 
in ei ner ext re men Si tu a ti on, in ei nem Mo ment, wo sie sich 
sehr öf nen und Pri va tes tes preis geben; da sei es wich tig, 
Ruhe aus zu strah len und zu zu hö ren. Habe sich der je ni ge 
am Ende des Ge sprä ches ent schie den, ein Ver fah ren zu 
füh ren, wür den wei te re Ge sprä che fol gen. »Zum Bei spiel 
fra gen wir dann, ob ein Mensch wirk lich reif war, eine Ehe 
zu schlie ßen. Ge ra de heu te wach sen vie le ohne ein sta bi les 
so zi a les Um feld auf, ge ra de heu te ha ben vie le Men schen 
in ih rer Pfarr ge mein de kei ne gute Ehe vor be rei tung mehr. 
Aus die sen oder an de ren Grün den kann es sein, dass der 
Mensch eine Ehe ein geht, ohne dass es eine ei gen ver ant-
wor te te Ent schei dung war. Die se Ehe wür de die Kir che für 
un gül tig er klä ren.« Im Zwei fels fall hole man sich Hil fe von 
au ßen: »Es gibt psy cho lo gi sche, psy chi at ri sche Gut ach ter, 
in Ein zel fäl len ar bei ten auch Gy nä ko lo gen an den Ver fah-
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ren mit.« An schlie ßend sei en die so ge nann ten Ehe band-
ver tei di ger an der Rei he, sechs gebe es am Köl ner Ge richt. 
Sie ver tei dig ten aus schließ lich die In te res sen der ka tho li-
schen Ehe, ar gu men tier ten für ih ren Er halt und schrie ben 
dazu ab schlie ßen de, um fang rei che An mer kun gen. Am 
Ende ent schie den die Rich ter al lein auf Ak ten ba sis. Eine 
Ver hand lung im klas si schen Sin ne gebe es nicht.

Al les, was Cä ci lia Gi eber mann sagt, klingt groß zü gig, zu-
ge wandt. Im Ge gen satz zu dem Herrn von der Be ra tungs-
stel le sagt sie »Ge spräch« statt »Ver neh mung«, »be hut sa me 
Fra gen« statt »Be weis auf nah me«, »die Men schen« statt 
»Zeu gen« oder »Klä ger«. Das al les hört sich nach Kir che, 
nach Seel sor ge an, nicht nach ei nem Ge richts pro zess. Der 
Wi der spruch of en bart das Di lem ma. Sich Men schen in Be-
zie hungs kri sen ver ständ nis voll zu wen den und an schlie ßend 
nach stren ger kirch li cher Leh re und Rechts norm ein Ur teil 
fäl len: Die ser Spa gat ist die Auf ga be der Kir chen rich ter, und 
die Fra ge bleibt, wie das im De tail funk ti o nie ren soll.

Das Ge spräch mit Cä ci lia Gi eber mann kippt, als es 
konk ret wird. Eine Fra ge nach Elke Ro gos kys Fall ist nicht 
ge stat tet, aber eine all ge mei ne Fra ge nach ih rem mög li chen 
Kla ge grund, dem »Kin der aus schluss«, ist mög lich. Darf 
man nach ka tho li schem Ver ständ nis hei ra ten, wenn man 
weiß, dass man kei ne Kin der be kom men möch te? Cä ci lia 
Gi eber mann nickt, ihr scheint klar ge we sen zu sein, dass 
die se Fra ge kom men wird. Sie muss nicht lan ge nach den-
ken: »Je der Mensch wünscht sich, dass sei ne Part ner schaft 
ge lingt. Wenn ein Part ner am An fang denkt, dass er dem 
an de ren Part ner den Wunsch nach ei ge nen Kin dern nicht 
er fül len will, dann fehlt sei nem Ehe ver spre chen et was 


